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Kommt wieder, aber ohne Waffen 

 

Die Tournee durch Süddeutschland vom 22.10.2017 bis 30.10.2017 

 

Wir waren uns sicher: die 18 russischen Schüler des Gymnasiums Nr. 1 aus 

Nischni Nowgorod würden ihr Theaterstück „Kommt wieder, aber ohne 

Waffen“ auch in Deutschland gekonnt aufführen. Jetzt am Ende der Tournee 

durch Süddeutschland hat es sich bestätigt: sieben Vorstellungen in acht 

Tagen wurden mit Bravour dargeboten.  

Wir waren uns dessen sicher, weil wir die Schüler kannten und die 

Aufführungen in Wladimir und vier weitere in Nischni Nowgorod gesehen 

hatten. Allerdings wussten wir nicht, wie das Stück beim deutschen 

Publikum ankommen würde. Wir sind erleichtert, jetzt sagen zu können: 

alle Aufführungen haben einen tiefen Eindruck hinterlassen.   

 

 
 Schulvorstellung in der Waldorfschule Erlangen 

. 

 

Besonders bemerkenswert die Reaktionen der jungen Generation bei den 

drei Schulaufführungen. Die Schülerinnen und Schüler der Waldorfschule in 

Erlangen, des Bildungszentrums Markdorf und des Zeppelin-Gymnasiums in 

Friedrichshafen lauschten atemlos und sichtlich beeindruckt bis zum Schluss 

den Darbietungen der gleichaltrigen russischen Darsteller. Viele verließen 

mit betroffenen Gesichtern den Saal, manche mit Tränen in den Augen.  

Eine Lehrerin sagte, sie habe noch keine Schultheatervorstellung erlebt, in 

der die Schüler so ruhig und konzentriert zuhörten wie dieses Mal.  



  
Langer Schlussapplaus der Oberstufenschüler im Bildungszentrum Markdorf. 

 

Die Vorstellung in Friedrichshafen fiel auf die letzten zwei Schulstunden vor 

den Herbstferien. Das schienen schlechte Bedingungen zu sein. Würden die 

Schüler bis zuletzt aushalten? Wer erinnert sich nicht an seine Schulzeit und 

daran, mit welcher Ungeduld man das Klingeln vor den Ferien erwartete 

und wie wenig man sich in der letzten Stunde für den Lehrstoff interessierte.  

 
Beifall im Zeppelin-Gymnasium Friedrichshafen – über den Ferienbeginn hinaus 

 

Die Schulleitung hatte darum gebeten, pünktlich Schluss zu machen, weil 

ein Teil der Schüler die Schulbusse erreichen müsse. Jedoch herrschte in 

dem vollbesetzten Saal bis zum Schluss aufmerksame Ruhe, keiner verließ 

vorzeitig den Raum. Die Schulglocke hatte längst geläutet, der Beifall nahm 

kein Ende, vor allem als Wolfgang Morell, der mitgereiste Zeitzeuge, auf die 

Bühne ging. Nachdem die Fahrschüler dann doch zu ihren Bussen gegangen 

waren, blieben noch viele Zuschauer im Saal, um mit den Schauspielern 

und dem Zeitzeugen zu diskutieren, viel länger als geplant. 



 

Das überwiegend ältere Publikum der vier öffentlichen Aufführungen beim 

Kolpingverein im Gemeindezentrum St. Xystus in Erlangen, im Immanuel-

Kant-Gymnasium in Leinfelden-Echterdingen bei Stuttgart, in der 

Waldorfschule in Überlingen und im Rathaussaal in Immenstaad reagierte 

ebenfalls immer mit langem Beifall. Auch hier waren alle Vorstellungen sehr 

gut besucht, auch hier beeindruckten die schauspielerischen Leistungen. 

Bemerkenswert ist, dass die Vorstellungen trotz mancher technischer 

Unzulänglichkeiten gut aufgenommen wurden, so, wenn die eingeblendeten 

Übertitel mit den Übersetzungen der russischen Texte nicht lesbar waren, 

weil der Beamer nicht funktionierte. Oder auch wenn die russischen Schüler, 

die die deutschen Kriegsgefangenen darstellten und deshalb deutsch 

sprachen, manchmal wegen des russischen Akzents nur schwer zu 

verstehen waren.  

 

 
Hier im Immanuel-Kant-Gymnasium in Leinfelden funktioniert der Beamer. 

 

Bewundernswert die Leistungen der Regisseurin Marina Kotschkina. Rasch 

stellte sie sich auf die unterschiedlichen Räume, die Größe und Ausstattung 

der Bühnen ein. Die Zeit für die Vorbereitungen oder die Durchlaufprobe 

war oft sehr kurz. Bei einer Vorstellung musste Marina wegen Erkrankung 

einer Schülerin spontan mehrere Rollen umbesetzen.  

Hohe Anerkennung verdienen die schauspielenden Schülerinnen und 

Schüler aus Nischni Nowgorod. Sie sind ja keine gelernten Schauspieler. 

Sieben Vorstellungen in acht Tagen, und alle spielten konzentriert und 

präsent bis zum letzten Wort. Vor allem die deutschen Lehrer bewunderten 

die jungen Russen, die ihre Texte eineinhalb Stunden lang in Deutsch, in 

einer für sie fremden Sprache, vortrugen – und das ohne Stocken. Eine 

Souffleuse gab es nicht.  



 
Der jüngste Schauspieler, der achtjährige Maxim. 

 

Erstaunlich auch ihre Improvisationsfähigkeit. Sie waren 

verständlicherweise nach der Reise, den Vorstellungen und den neuen 

Eindrücken müde, manche sehr müde. Einmal war der Ballettmeister hinter 

der Bühne eingeschlafen und verpasste seinen Auftritt. Die auf der Bühne 

wartenden Lemuren bei der Probe für „Faust“ stockten nur kurz, dann 

übernahm einer von ihnen die Tanzanweisungen. Das Publikum bemerkte 

nicht, dass hier etwas schiefgegangen war.  

 

 
Der russische und der deutsche Offizier sind müde – vor der Vorstellung 

 



 
Präsent auf der Bühne, der deutsche Offizier bei der Instruktion  

der Soldaten vor dem Marschbefehl an die Ostfront 

Nach der Aufführung des Stückes im bis auf den letzten Platz gefüllten 
Pfarrzentrum St. Xystus fragte eine Zuschauerin, ob die Darstellung des 

Schicksals deutscher Kriegsgefangener in sowjetischen Lagern nicht doch 
ein wenig geschönt sei. Sie habe da anderes gehört. Viel mehr 

Schreckliches. Eine Frage, die so oder ähnlich oft gestellt wurde. Was soll 
man darauf antworten: Natürlich gab es auch die schlimmen Zustände, 

Entbehrung, Leid, Hunger und Tod. Im Stück selbst wird ja offen 
ausgesprochen, dass ein Drittel der Deutschen (über eine Million) die 

russische Kriegsgefangenschaft nicht überlebte, dass Schwerstarbeit zu 

leisten war und Hunger und Not herrschten, dass diese Zeit für viele 
Deutsche ein Trauma blieb. Ich fand es von Anfang an bemerkenswert, dass 

Marina Kotschkina, die Autorin dieses Stückes, die Schrecken und Leiden 

der Deutschen in den sowjetischen Lagern nicht ausgeblendet hat. 

Aber es gab eben auch die andere Seite: das heimlich zugesteckte Brot, die 

verständnisvolle Geste, sogar Respekt, Zuneigung und Liebe, durch die 
viele den Lebensmut wiederfanden. Dies zieht sich wie ein roter Faden durch 

die etwa fünfzig Berichte der ehemaligen deutschen Kriegsgefangenen in 
dem Buch „Komm wieder, aber ohne Waffen“, die dem Theaterstück 

zugrunde liegen.  

Der Kriegsveteran Wolfgang Morell, der zusammen mit seinem Freund Claus 

Fritzsche die Vorlage war für den Helden Alex, begleitete die gesamte 
Tournee. Nach den Vorstellungen bestieg der 95jährige Zeitzeuge mühsam 

die Bühnen und stellte sich dann mit bewundernswerter geistiger Frische 
den Fragen. Er bestätigte die Berichte über die schlechten 

Lebensbedingungen in den Lagern, über die vielen Toten durch Hunger und 
Seuchen. Aber das galt nicht nur für die deutschen Gefangenen. Die 

russische Bevölkerung hungerte auch. Das Wachpersonal, die Ärzte und 
Krankenschwestern in den Lagern waren in ähnlichem Maße von Seuchen 

und Tod betroffen wie die Gefangenen. Er konnte keine bewusste Politik zur 

Vernichtung der Gefangenen feststellen, wie sie beschämenderweise im 



Dritten Reich gegenüber den russischen Gefangenen geübt wurde, von 

denen zwei Drittel (3,6 Millionen) als Folge des von Hitler ausgerufenen 
„Vernichtungskrieges gegen die russischen Untermenschen“ ums Leben 

kamen. 

 
Im Theaterstück: 1949, Schanna und Sascha, dessen Rolle aus den Personen  

Wolfgang Morell und Claus Fritzsche zusammengesetzt wurde 

Im Stück ist der Beginn der Beziehung Wolfgang Morells zu der russischen 
Frau, Schanna Worontzowa, die zwei Jahre dauerte, nur kurz dargestellt. 

Schüler fragten, wie diese berührende Geschichte weiterging. Während des 
Kalten Krieges wäre der Kontakt zu einem Westdeutschen für eine Russin 

gefährlich gewesen, deshalb unterblieb er.  

 
2017: Schanna und Wolfgang Morell im wirklichen Leben 

Anlässlich der Vorstellung der russischen Ausgabe des Buches „Komm 

wieder, aber ohne Waffen“ in Wladimir und der Aufführung des 



Theaterstückes reiste Morell nach Nischni Nowgorod. Dort traf er nach 68 

Jahren Schanna wieder – ein Ereignis, das vom russischen Fernsehen mit 

einem Film am Schluss der Abendnachrichten gewürdigt wurde.  

Zu der Aufführung in Erlangen war ein weiterer Zeitzeuge angereist: Alfons 
Rujner, mit fast 90 Jahren aus Berlin kommend, erkennt sein Schicksal 

wieder, nicht nur in dem alten Mütterchen, das ihn kurz vor dem 
Heimtransport in Wladimir am Ärmel zupfte und ihm zurief: „Komm wieder, 

aber ohne Waffen!“, sondern auch in der Indoktrinierung durch die Nazis 
mit ihren Zerrbildern von Sowjets, die Hörner trugen und als rote Teufel 

gezeichnet wurden, sowie in der Umerziehung, die er als damals 
siebzehnjähriger Jüngling als Befreiung vom ideologischen Ballast der 

Faschisten empfand. 

 
Alfons Rujner, Wolfgang Morell, Erlangens OB Florian Janik 

Und so kam denn Alfons Rujner als Antifaschist aus dem Lager zurück und 

kann sagen: „Bis heute bin ich ein solcher geblieben, und ich möchte nie 
mehr sehen, wie Nazis durch das Brandenburger Tor marschieren!“ Florian 

Janik dankt er für dessen Engagement für die Völkerverständigung und 
Partnerschaft mit den Worten: „Hätte ich die Macht dazu, ich würde Dich, 

lieber Florian, zum Oberhaupt einer Friedensstadt ernennen!“ Erlangen als 
Friedensstadt. Welch eine Auszeichnung aus dem Mund eines 

Kriegsveteranen! 

Keine Tournee ohne kleine Katastrophen. Eine ereignete sich gleich zu 

Beginn: Weil die Sicherheitskontrolle am Flughafen in Frankfurt sehr lange 
dauerte, verpassten einige den Flug nach Nürnberg. Hier entstiegen dem 

Flieger statt der von uns erwarteten zwanzig nur neun Gäste. Der ohnehin 
ausreichende Bus musste mit vielen leeren Sitzen in das Hotel Rangau in 

Dechsendorf fahren, das geplante Begrüßungsessen genossen nur die 
wenigen schon Eingetroffenen. Die in Frankfurt Zurückgebliebenen hatten 

zumindest das Glück, im nächsten Flugzeug Plätze zu bekommen. Wir, die 
Abholenden, hatten das Glück, dass Peter Steger mit dem Kleinbus des 



Jugendringes beim Transport aushelfen konnte. Gegen Mitternacht waren 

dann alle im Hotel. 

Eine andere kleine Katastrophe hätte sich zumindest für den Betroffenen 

leicht zu einer größeren ausweiten können. Ein Schüler ließ im Intercity 
nach München seinen Rucksack mit Pass und Visum liegen. Gott sei Dank 

bemerkte er es beim Umsteigen in Nürnberg sofort. Der Zugbegleiter im 
ICE konnte rasch erreicht werden, dieser fand den Rucksack am 

angegebenen Platz und versprach, ihn in München auf die Fundstelle zu 
bringen. Von den hilfsbereiten Mitarbeitern wurde er gesichert und dort vom 

Kurierdienst „Time:Matters“ abgeholt. Nach einiger Telefoniererei konnten 
wir ihn am nächsten Tag wohlbehalten am Bahnhof in Lindau in Empfang 

nehmen. Hier haben die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Bundesbahn 

und des Time:Matters-Teams ein Lob verdient! 

Keine Tournee ohne Nebenprogramm: Die russischen Schüler waren sehr 
angetan von den Stadtführungen durch deutsche russischsprechende 

Schüler in Erlangen vom Verein Brücken e. V., in Überlingen von der 
Waldorfschule und in Konstanz von einer offiziellen Stadtführerin. In 

Leinfelden-Echterdingen war es ein Nachmittag mit den Gastfamilien, in 
Friedrichshafen ein Besuch des Zeppelin-Museums. Erstaunen erregte in 

Konstanz ein kurzer Grenzübertritt in die Schweiz, der ohne Passkontrolle 

einfach so möglich war. Sehr überraschend für die jungen Russen. 

 
Fotostop kurz vor dem Abstecher in die Schweiz 

Und schließlich: Keine Tournee ohne die Hilfsbereitschaft so vieler Hände! 

Die liebevolle Betreuung durch den Kolpingverein in St. Xystus in Erlangen-
Büchenbach und den Brücken e.V., die Übernachtungen in den Gastfamilien 

in Leinfelden-Echterdingen und schließlich die Unterbringung der ganzen 
Gruppe in den Ferienwohnungen des Obsthofes Lehle in Immenstaad, die 

die Schüler zu Begeisterungsrufen animierte.  



 
Obsthof Lehle in Immenstaad 

Das dortige Katholische Bildungswerk, geleitet von Frau Monika Bauer und 
das Team um Hubert und Carmen Lehle, Konrad und Monika Veeser, Udo 

und Hanne Kampmann haben entscheidend zum Wohlbefinden aller Gäste 
beigetragen. Die Schulleitungen, die die Räume zur Verfügung stellten, die 

Techniker, die sich rasch und flexibel auf unsere Wünsche einstellten, allen 
voran Fjodor Nevelski, der mit seiner professionellen Ausrüstung in 

Erlangen beide Vorstellungen bediente, die Lehrer, die ihre Schüler zum 

Besuch der Vorstellungen anregten und nicht zu vergessen, das 
Küchenpersonal und die manchmal geplagten Hausmeister („Mir ist gesagt 

worden, ich soll nur den Saal aufschließen!“ Weit gefehlt, was musste nicht 
alles an Stühlen, Tischen, Kabeln und Körben herangeschafft werden). Dann 

die unerwartet vielen Spenden auf das Konto des Bildungswerkes und in die 
Körbe an den Ausgängen, die Spenden von Sponsoren wie das Katholische 

Bildungswerk, der Stiftung West-Östliche Begegnungen, der 
Oberschwäbischen Elektrizitätswerke. Zum Abschluss der Tournee konnte 

das Stück dank des Immenstaader Bürgermeisters, Jürgen Beisswenger, im 
repräsentativen Saal des Immenstaader Rathauses aufgeführt werden. 

Dankbar nahm die Gruppe auch Herrn Beisswengers Geschenke und seine 

Einladung zum Abschiedsessen in die Pizzeria Il Centro an. 

Und doch: Roses Idee, aus Peter Stegers Buch mit ihren Schülern und 
Marina Kotschkina ein Theaterstück zu machen, hätte im Mai 2017 mit 

einigen Aufführungen in Russland geendet, wenn der Erlanger 
Oberbürgermeister im April bei der Präsentation der russischen Ausgabe 

des Buches „Komm wieder, aber ohne Waffen“ nicht so beeindruckt 
gewesen wäre von den zwei Szenen, die von der extra aus Nischni 

Nowgorod angereisten Schülergruppe aufgeführt wurden. Spontan lud er 
alle nach Erlangen ein. Ihm sei dafür besonders gedankt und Peter Steger 

für die vielen Vorbereitungen, für Rat und Tat bei der Planung und 
Durchführung der Reise und natürlich für die geniale Idee, das Buch zu 

schreiben. 



Materialien zu dem Stück: 

Literaturliste 

• „Komm wieder, aber ohne Waffen“, Peter Steger,2015, Stadt 

Erlangen/ Stadtarchiv Erlangen. ISBN: 978-3-944452-09-8. 

Erhältlich beim Stadtarchiv Erlangen,  

• „Возвращайся, но без оружия“, Peter Steger, auf Anfrage digital 

erhältlich bei Rose Ebding: roseebding@gmail.com 

• Programmheft, Rose Ebding, auf Anfrage digital erhältlich bei Rose 

Ebding 

• „Mit 17 Jahren hinter Stacheldraht“, Alfons Rujner, 2001, Alfons 

Rujner ISBN:3-8311-2584-8 

• „Das Ziel – Überleben“, Claus Fritzsche, 2000, VDM Heinz Nickel 

ISBN: 3-925 480-44-7 

• „Rose für Tamara“, Fritz Wittmann, 2001, Taschenbuch 

 

 

Im Internet abrufbar: 

• Text des Theaterstückes: „Kommt wieder, aber ohne Waffen“,  

o https://drive.google.com/file/d/0B__G9GV0N3MdOGc3V0JQZ2

ZOSVU/view 

• Trailer: „Kommt wieder, aber ohne Waffen“,  

o https://www.youtube.com/watch?v=QI8aM7RMDUw&feature=

youtu.be 

• текст: „Возващайтесь, но только без оружия“, 

o https://drive.google.com/file/d/0B__G9GV0N3MdRnd5Yjhqbm

5KR2s/view 

• трейлер: „Возващайтесь, но только без оружия“,  

o https://www.youtube.com/watch?v=fCnu0H4xMmg 

 

• Film von NTV über die Begegnung von Wolfgang Morell und Schanna 

Worontzowa im April 2017 (auf Russisch) 

       „Wolfgang Morell und Schanna Woronzowa“ Youtube 

 

• Weitere Informationen finden sich in den Blogs:  
 

- stuttgartnishnij.wordpress.com 
- erlangenwladimir.wordpress.com 

 

In Kürze wird auch der Mitschnitt der Aufführung in der Waldorfschule 

Erlangen am 23.10.2017 von Herrn Werner Schramm vom Aischtaler 

Filmtheater e.V. erhältlich sein. 
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